
Alejandra Pizarnik

Die argentinische Dichterin Alejandra Pizarnik (1936 bis 1972) ist bei uns fast unbekannt. Das Literaturhaus Lettrétage in Berlin stellte am 23.01.2008 ihre im Ammann Verlag erschienenen Texte in einer Lesung vor, an die sich ein Gespräch zwischen der Literaturwissenschaftlerin Katharina Deloglu und dem Lyriker Jan Wagner anschloss. Eingebettet in die Musik von Astor Piazolla las Elisabeth Sutterlüty die Tagebuchnotizen und Gedichte Pizarniks, in denen sich sprachliche Kraft mit dunklen Metaphern verbinden. Pizarniks Texte sind eine Entdeckung für alle, die Lyrik lieben. Ihr Leben war exzentrisch und auch aufgrund ihres Drogenkonsums schwierig. Die ständige Einnahme von Drogen führten zu nächtlichen Arbeitsphasen und sie bezeichnete sich als „Tochter der Schlaflosigkeit.“ Von 1960 bis 1964 lebte und schrieb sie in Paris und lernte dort u.a. Margerite Duras und Octavio Paz kennen. Ob sie gezielt an der an Rimbaud Legende orientierten eines poeta maldito wob, ist unklar. Jedenfalls überschritt sie sexuelle Geschlechterrollen und durchlebte Alkoholexzesse. Sie starb an einer Überdosis Schlaftabletten. Wahnsinn, Selbstmord und Tod sind die großen Themen ihres Werkes.
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